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DITTMER, KUNZ: Allgemeine OOlr ande kKormen un!: Entwicklung der < ultur.
un 514 Seıiten. 1afeln mıiıt 87 Abbildungen un! Federzeichnungen VOon

Heiner Rothfuchs Braunschweig 1954 Friedr. Vıeweg un Sohn Preıs geb.
16,80
Eine „Allgemeıne Völkerkunde“ scheint eın gEWI1SSES W agnıs sSe1in 1mMm CN-
wartıgen Zeitpunkt, 1ın dem viele völkerkundliche Erkenntnisse Db1s einem
gew1ssen Grade problematisch geworden sınd un: nach Lösungen Uun!
namentlıch Systematisierungen gesucht wird Wohl muß zugegeben MOCI -

den, daß bei dem ständig wachsenden Interesse für volkerkundliche un: kul-
turgeschichtlıche Fragen eın Bedürfnis nach eiıner solchen kurzen zusammen(ias-
senden Darstellung besteht. nachdem dıe bisher 1mM deutschen Sprachgebiet VOI-

lıegenden Darstellungen alle mehr der wenıger uüberholt sınd, vieltach auch
eine einheitliche Lainıe vermıssen assen.
Diese Einheitlichkeit der Linie. verbunden mıt einer angenehmen Klarheıt der
Darstellung un! Sprache sınd Vorzüge des vorlıegenden Buches Zugleıich zeıigt

den augenblicklichen Stand der Forschung auf für dıe kurze Zeıt, ın der
nıcht wıeder überholt se1ın wird
Im Untertitel: „Formen un: Entwicklung der Kultur“ ist bereıts die Gliederung
der Darstellung angegeben. Nach einer geschıchtlichen un: methodischen FKın-
führung 1m Teile und der Beschreibung der gestaltenden Kraftte ethnıschen
Lebens (Umwelt, Rasse, Sprache, Gesellung un! Kultur) 1m Teile werden

Teile ethnographisch die Formen der Kultur dargestellt auf den Gebieten
der Wirtschalt, Gesellung, Glaubenswelt, Kunst un! Wissenschaft, und wird
schließlich 1m ei] eiıne ethnologische 1 heorie der Kulturentyvidclung VOI-

gelegt.
Das Buch wiırft naturgemäls ungemeın viele Fragen auf. In dıiesem usamme1n1-
hang können LUr eın PAdTr davon angedeutet der kritisch beleuchtet werden.
Methodisch vertritt den Standpunkt, der heute immer mehr Anhanger nC*
wınnt, dafß be1 der Vielgestaltigkeit der Gegenstäande und Probleme, mıt denen

die Volkerkunde tun hat, die einseitige und ausschließliche Anwendung
einer einzıgen Methode nıcht vorteilhaft ist, dafß 1ın der Hauptsache funktionale
und hıstorische Gesichtspunkte berücksichtigt werden mussen. Auch in reisen
der Kulturhistoriker wiırd ıne solche Synthese immer mehr befürwortet. Aller-
dings ist iıne organısche Verbindung der beiden Gesichtspunkte methodisch
erarbeiten, ine mechanısche Verbindung tut jedenfalls nıcht
Wo sich die Bewertung religionswissenschaftlicher und religionshistorischer
Phänomene handelt, da kommt vielfach Feststellungen un Auffassungen,
die mıt ernsten Gründen bezweiftelt der zurückgewiesen werden mussen. Diese
verkehrte Sıcht ist eım \V-+t: dıe Folge davon, dafß Zweı Unterscheidungen
entweder nıcht anerkennt der doch nıcht berücksichtigt: einmal dıe Unterschei-
dung VvVon Kultur un! Zıivılısation, un: ann esonders die Unterscheidung VO  -

Religion un: Magıe. Die ZWEI1 letzteren Phäanomene falßt unter dem Öber-
begriff „Glaubenswelt“ einem Ganzen 465 obwohl sS1e doch tatsäachliıch
eine vollkommen gegensätzliche Haltung ZUrTr Welt darstellen un: Magie mıiıt
ıner 1m Metaphysischen wurzelnden „Glaubenswelt” 1mM Grunde nıchts tun
hat
Wenn Kultur un! Zivilisation auseinanderhielte, dann könnte nıcht
einer einseitigen Feststellung kommen wıe der folgenden: S6 primitiver und
geringer entwickelt eine Zivılısation ıst, desto ausschliefßlicher ist alles Denken
und Handeln auf die Gewinnung der Nahrungsmittel gerichtet, desto eindrıing-
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licher pragt die Wiırtschaft alle übrıgen Zweige des Kulturlebens erweıst SIC

sich als Grundlage der Kultur (S 36) Diese Zurückführung auch der geıistigen,
uch der relig1ösen Kultur auf die Wirtschaft entspricht nıcht den Tatsachen
Das Umgekehrte 1ST her der Fall Allerdings sıecht INa  $ das nur WECNDON INnan
Zivilisation un Kultur streng auseinanderhalt Vertritt doch selbst die
Auffassung, dafiß Z die Waırtschaftsform der Viıehzucht auf religı0sen Ur-
SPrung zurückgehe
Von SC1INCT einseıtı1gen Haltung Aaus waäahlt auch als Kinteilungsprinzip für

Kulturkreise das wirtschaftliche, J 1 B: dazu, 1i1wa jede Form
der Viehzucht noch als CISCNCN Kulturkreis aufzustellen Das wurde auf der

Seite das N System der Kulturkreise unnot1g komplizieren auf der
anderen Seite ber der Erkenntnis des Wesens und der Geschichte der Kultur
als solcher abträglich 1).s wirtschaftliche Kıinseitigkeit kommt auch ZU
Ausdruck darın dafß sta des Terminus „Urkultur der 1er Sınne VO  -

Schmidt gewiß nıcht verteidigt werden soll den Jl erminus „ Wiıldbeuter
empfiehlt Damit 1st ohl dıe Wirtschaftsform dieses reises gekennzeıchnet
ber VOIN Wesen der Kultur ist damıt nıchts ausgesagt. Und darum geht
doch bei der Aufstellung Von Kulturkreisen. WCLN WITLFr Kultur und Kulturkreis
nıcht verflachen un! veräußerlichen wollen.
Es muß anerkannt werden, dafß iınfolge der Neigung des Vertfassers ZU' Wirt-
schaftlichen dıe besten Teile des Buches JENC sıind denen VOon der Wairtschaft
dıie ede 1st Besonders der Komplex der Viehzüchter 1St gut dargestellt Es
werden sehr beachtenswerte Gründe vorgebracht für die Theorie Eduard Hahns
VOoO relıg1ösen Ursprung der Viehzucht un WarTr als erster der Rinderzucht
Irotzdem bleibt das Problem der N Verbindung zwischen Jägern un: ı1eh-
zuchtern ffen das bereits Frobenius Afrika gesehen und SCINCT Abgren-
ZUNS der amıitischen Kultur ZU Ausdruck gebracht hat Es mag sıch Jler
1ne sekundäre KEntwicklung handeln, deren treibende Kräfte noch unter-
suchen Weniger überzeugend als die Ableitung der Rinderzucht A4US

religiöser Quelle 1St die Ableitung des Pfluges Aaus dem Grabstock dıe befür-
wortiet Dagegen scheıint 1998808 ben 1Ur C1nNn Beispiel NCNNCNHM, das
IN1r gerade einfällt die merkwürdige funktionale Nebeneinanderverwendung
VO  - steinbeschwertem Grabstock und Pflug bei der Feldbestellung der Galla
sprechen
Die schwächsten Teile des Buches sınd JENC, die VON Magie und Relıgion han-
deln Geradezu oberflächlich ıst das Verhältnis VO  $ Religion und Wissenschaft
Vo  $ Religion und Kulturfortschritt ferner die Stellung der Ethik kulturellen
Bıilde und Leben aufgefaßt Man 1st darum auch nıcht überrascht daß der Vf
eın Gespür hat für die Idee Höchsten Wesens, WIiC altesten Kulturen
nachzuweisen 15£ Das hängt nıcht LUr mıiıt seiINECET Verkennung des Wesens des
Religiösen überhaupt ZUSAaMMMCM, sondern auch damıiıt daß den zwiespaältigen
Charakter sCINCT „Urkultur nıcht erkennt Damit steht allerdings nıcht
allein
Wertvoll 1Sst der eindringliche inweis auf dıe Bedeutung der Hochkulturen
für die prımıtıven Kulturen Diıesen Zusammenhängen mußte größere Autmerk-
samkeit gewidmet werden Dabei führt die Entstehung der Hochkulturen
ebenfalls auf wirtschaftliche Faktoren zurück Den bısher vielfach herausgestell-
ten soziologischen Gesichtspunkt Überlagerung mutterrechtlicher Hackbauern
durch Hirtennomaden be1 diesem Prozeß lehnt ab von moöglichen „reli-
g105CH Entstehung der Hochkulturen wiıird aum gesprochen, obwohl C1ne solche
be1 den Hochkulturen, uf dıe mıt echt Sanz besonders hinweist bei den
Megalithkulturen, nıcht Sanz auszuschließen SC1N dürifte
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Dıs Buch ist geeıgnet, das Äugenmerk‘ auf E eine I Anzahl sehr wichtiéer
Probleme Zzu lenken und auf die verschıiedenen Standpunkte, Von denen AQus
diıese geschen un einer Lösung nähergebracht werden können. Die Lösungen,
die selbst in zıemlich apodıktischer Form vorlegt, könnten e1m nıchttach-
mannıschen Leser und für dıesen ist doch in erster Linie das Buch gedacht
den KEındruck erwecken. als ob ın der Ethnologie alles klar un: die Ethnologen
über alle wesentlichen Fragen ein1g selen. Das könnte bei der verbreiteten
dılettantıschen Beschäftigung miıt ethnologischen Fragen üble praktische Folgen
zeıtigen. Es ware darum besser, AQus wissenschaftlicher Verantwortlichkeit
heraus 1n einer Allgemeinen Völkerkunde, In der die tatsachlıche Sıtuation der
volkerkundlichen Forschung für e1In breites Publikum dargestellt wird. dıe
Problemstellungen klar umrıssen, die möglichen und bisher vorgeschlagenen
Lösungen behandelt un! dıe Lösung des Vt miıt der notıgen eserve gegeben
würde.
Vorbildlich ist das Buch durch das Abbildungsmaterial, das Schritttumsverzeich«
N1s un das Register. Nur ıne gute Karte vermißt INan.

Nijmegen Mohr

bokumente. Zeıtschritt 1mM Dienst übernationaler Zusammenarbeit. Jg 1953
Sonderhefft: Afirıka und Kuropa. Dokumente-Verlag OÖffenburg.
Dieses Sonderheft gıibt Hand aktueller Aufsätze ZUr Politik, Wiırtschaft,
Kultur und Religion Afrıkas un! einer kurzen Besprechung entsprechender inter-
natıonaler Literatur eın eindruckvolles ıld VOo  —$ den verwirklichten Problemen
eines Erdteiles, iın dem sıch heute letzte Kräfte eine endgültige Einschmel-
ZUNg ın den Tiegel amer1kanısch-europäischer Ungeistigkeit wehren. Für den,
der diese Probleme Von relig1öser Warte aus sıeht. und der sıch nıcht erwarmen
kann tür dıe Ansıcht, dafß Industrialisterung, Steigerung der Leistung, Hebung
des Lebensstandards 1n jedem Falle degen bedeuten, - ist es eın erschütterndes,
beunruhigendes Bild,; um mehr, als keiner von den Aufsätzen einen für
Christen begrüßenswerten Weg einer Lösung aufzeigt.
Die meısten Arbeiten lassen 1Ur P deutlich erkennen, dafß der Kuropaer tat-
sächlich 1n Afrıka nıchts anderes will, als unter der Tarnkappe eines Wohltäters
den Afrikanern eın 5System VO  - Sklaverei nd Kolonialismus bringen.
urch Investierung VO  - Kapıtal, Steigerung der Lebensbedürfnisse und damıt
verbundene Schaffung VO  $ Absatzmärkten für europäısche Waren sollen dıe
Afrikaner abhängig gehalten werden VON ihren bisherigen kolonialen Herren.
In Verband damıt wırd auch Afrıka hineingezogen ın dıe seelentötende Ketten-
reaktion, die miıt der Industrialisierung ausgelöst wurde, durch die 1ın Kuropa
vıele Menschen 1n Lebensangst, eurose und Perversität gejagt werden. Damıt
die Maschine herrsche, mu auch 1n Afrika der Mensch heraus aus uhe und
Stille; muß dıe Unschuld verlieren und begehrlıch werden, um schließlich DUr
noch eın Rädchen se1n in der großen Maschine der Zıivilısation.
Wie steht Afrika demgegenüber”? Was sıch da auf kulturell-wirtschaftliıchem
Gebiete abspielt, haben WIT auf polıtischem Gebiete oft ın unserer eıt
erlebt: Der Fremde spaltet, eindringen wıll, mıt Hılfe einer „fünften
olonne“ die Bevölkerung In ZWE1 Parteien,_ dıe gegeneinander hetzt.
Die Afrikaner bleiben WIr einmal bei diesem vermassenden Ausdruck
sind heute ın diese wel Parteien gespalten. Kınig Sin  d S1E sıch 1Ur darın, daß
sie _ die Herschaft des Europäers ablehnen. ber dıe ıne Partei hat sıch der
inneren Haltung Europas verschrieben. Es sınd $ sd1wgrze KEuropäer“. Sie Adenken


